DanigerDampfboot. 


X 90. 


Mittwoch, den 18. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1866. 


37ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.-Ztgs.- u. Annonc.⸗Bilrean. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Bürean. 

In Berlin, Hamb., Frkf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depefchen. 

Lübben, Dienſtag 17. April. 

Se. Königl. Hoheit der Prinz Friedrich Karl von 
Preußen und der Herzog Wilhelm von Mecklenburg 
find nebſt Gefolge und in Begleitung des Dr. Strous⸗ 
berg auf der Berlin-Görlitzer Eiſenbahn vom „Neuen 
Krug“ bei Berlin, nach einer Fahrt von 1 Stunde 
und 40 Minuten, hier eingetroffen. 

Görlitz, Dienſtag 17. April. 

In der heutigen Sitzung der Stadtverordneten iſt der 
Bürgermeiſter Richtſteig mit 34 gegen 26 Stimmen, 
welche auf den Geheimrath Jacobi fielen, zum erſten 
Bürgermeiſter gewählt worden. 

Dresden, Dienſtag 17. April. 

Das „Dresdener Journal“ ſagt in Erwiederung auf 
den betreffenden Artikel der geſtrigen „Norddeutſchen 
Allgemeinen Zeitung“: Nur Seitens Rußlands ſei 
die Zurückziehung der öſterreichiſchen Note vom 
7. April befürwortet worden. Eine das Berliner Ka⸗ 
binet zur Beantwortung drängende Drohung Oeſter⸗ 
reichs exiſtire nicht. Bayern habe wiederholt ver⸗ 
mittelnde Depeſchen nach Wien und Berlin gerichtet. 
Von Oeſterreich ſei ihm die Erklärung zugegangen, 
daß es die aufrichtigſte Abſicht habe, zu entwaffnen. 
Preußen habe aber die von Bayern gewünſchte Er- 
klärung verſagt. Uebrigens aber laſſe die Antwort 
Preußens auf die öſterreichiſche Note, obwohl ſachlich 
ablehnend, doch einen Weg offen, welcher noch eine 
Wendung zum Frieden offen läßt, indem der Schluß⸗ 
paſſus derſelben Oeſterreich die Initiative zur Her⸗ 
ſtellung des status quo ante zuweiſt. — Das „Dres⸗ 
dener Journal“ theilt in einem Telegramm aus 
Warſchau vom heutigen Tage mit, daß der Statt⸗ 
halter von Polen, Graf Berg, in Folge des geſtern 
auf den Kaiſer ſtattgehabten Attentats, heute Morgen 
nach Petersburg abgereiſt iſt. 
Wien, Dienſtag 17. April. 

Die Antwort Preußens auf die öſterreichiſche De⸗ 
peſche vom 7. April iſt heute durch den Baron 
v. Werth er übergeben worden. Die Faſſung derſelben 
iſt keine durchaus ſcharfe. Im Jahalte wird die Auf 
hebung der Militär-Anordnungen Seitens Preußens 
abgelehnt unter der Andeutung, daß Oeſterreich, da 
es zuerſt gerüſtet habe, auch mit der Herſtellung des 
Friedensfußes beginnen müffe. 

Paris, Dienſtag 17. April. E 
Buſſiere, der Wahlcandidat der Regierung, iſt in 
Straßburg mit 19,600 gegen 9900 Stimmen 
wiedergewählt. 

London, Dienſtag 17. April. 
Beaumont wird morgen das Miniſterium im Unter⸗ 
hauſe wegen eines angeblichen italieniſch⸗ preußiſchen 
Traktates interpelliren. Die Reformdebatte dauert 
fort und wird wahrſcheinlich vertagt werden. 

Petersburg, Dienſtag 17. April. 
Geſtern Nachmittag 4 Uhr, als der Kaiſer nach 
Beendigung der Promenade am Sommergarten den 
Wagen beſtieg, ſchoß ein Unbekannter eine Piſtole 
D Se. Majeſtät ab. Der Kaiſer blieb unbeſchädigt. 

er Schuldige iſt verhaftet, die Inſtruktion hat 
begonnen 
— . —— 

Berlin, 17. April. 

— Die in der letzten Zeit neu belebten Hoffnungen 
auf eine freundliche Ausgleichung des zwiſchen den 
beiden deutſchen Großmächten ſchwebenden Conflictes 
erfahren auch durch die heute eingetroffenen Nachrichten 
kein Dementi, ſondern eine Verſtärkung. 


— Die Antwortsdepeſche der preußiſchen Regierung 
vom 15. April beſtreitet nachdrücklich, daß von Seiten 
des Miniſterpräſidenten irgend welche bedrohliche 
Aeußerungen gemacht ſeien, fie hebt hervor die under 
ſtimmten Verſicherungen Oeſterreichs wegen ſeiner 
militairiſchen Maßregeln und daß Oeſterreich eingeſtehe, 
Truppendislokationen in Böhmen ausgeführt zu haben, 
ſie erachtet deren Rücknahme für augenſcheinlich über⸗ 
flüffig angeſichts des vom Kaifer gegebenen Wortes 
und ſchließt mit der Meußerung, Preußen erwarte 
die Initiative Oeſterreichs und die Herſtellung des 
Status quo in Böhmen. — Graf Mensdorff hätte 
wahrſcheinlich eine anders lautende Rückantwort er- 
halten, wenn nicht den Mittelſtaaten, namentlich 
Baiern zu Liebe, das ſich zum Vermittler aufgeworfen 
hat, die Antwort verzögert worden wäre. etzt hat 
nun Oeſterreich die Wendung der Dinge zum Frieden 
hin in ſeiner Hand, und denkt es ernſtlich an die 
Rückkehr zu diplomatiſchen Unterhandlungen, fo ift 
ihm zu einem ehrenvollen Verzicht auf weitere mili⸗ 
tairifche Experimente, deren Wirkung man in Wien 
überſchätzt, der Weg geebnet. Ebenſo liegen die Dinge 
für Preußen. Es will auf den status quo ante 
zurückkehren und kann dies thun, ohne ſich im Geringſten 
etwas zu vergeben, ſobald nur das Wiener Kabinet 
nicht n von der phantaſtiſchen Vorſtellung ſich 
leiten läßt, ihm müßten alle übrigen deutſchen Regie- 
rungen ohne Weiteres zu Willen fein. Die Mittel 
ſtaaten thaten und thun Alles, um den Konflikt nicht 
zu ſchärfen; ihr Vorſchlag, die beiden Mächte ſollen 
gleichzeitig demobiliſiren, iſt völlig korrekt, weil und 
ſo lange man annehmen muß, daß dem Vorſatz, in 
die Berathung der Bundesreformvorſchläge einzutreten, 
ein ernſter Wille zu Grunde liegt. 

— Zu den Vorſchlägen, welche vor das deutſche 
Parlament gebracht werden ſollen, gehört angeblich 
auch der Plan zur Gründung einer deutſchen Flotte 
unter preußiſcher Führung. Dieſem Plane liegt nicht 
nur ein Gedanke zu Grunde, der in unſeren leitenden 
Kreiſen ſtets feſtgehalten wurde, ſondern auch die 
Erkenntniß, daß ſelbſt zur Gründung einer Flotte 
zweiten Ranges, wie ſie in der Vorlage an das 
Abgeordnetenhaus vom Jahre 1865 ſtizzirt iſt, die 
preußiſchen Finanzen allein nicht hinreichen. In 
competenten Kreiſen erklärt man nämlich die in jenem 
Gründungsplan enthaltenen Koſtenanſchläge für durch- 
aus unzulänglich und ſelbſt dem Minimum ſowohl 
der einmaligen wie der dauernden Ausgaben nicht 
entſprechend. 5 
Die „B. B.⸗Z.“ hört verſichern, daß die 
preußiſche Regierung, im Falle Oeſterreich und die 
Kleinſtaaten die Bundesreform auf die lange Bank 
ſchieben, entſchloſſen iſt, ſofort den Austritt Preußens 
aus dem deutſchen Bunde zu erklären und demnächſt 
auf eigene Hand die im Intereſſe der Sicherheit 
Preußens und Deutſchlands gebotenen Schritte zu 
unternehmen. 

— Herr von Bismarck ſoll geſagt haben: „Wenn 
ich Miniſter bleibe, ſo haben wir den Krieg.“ An 
der Börſe erzählt man fih: als Graf Bismarck bei den 
Berliner Banquiers angefragt, ob fie wohl zu einer An⸗ 
leihe gegen einen Wechſel von hoher Hand geneigt wären, 
habe einer der Herren geantwortet: „Ein Wechſel des 
Miniſteriums wäre uns lieber!“ 

— Der Kronprinz gehört mehr als je der Anti⸗ 
Bismarck'ſchen Partei am Hofe an, ja derſelbe iſt 
unglücklich darüber, daß mehrere feiner liberalen Rathgeber 
es ſich zur Aufgabe gemacht haben, die preußiſche 
äußere Politik zu unterſtützen, während ſie die innere 
nach wie vor verdammen. 


— Es werden nach und nach die vier Wahl⸗ 
körper unſerer Stadt Verſammlungen abhalten, um 
ſich über die Kriegsfrage und die Bundesreform zu 
äußern, und es ſcheint, als werde das Votum überall 
das gleiche ſein. Das Urtheil über die eine wie 
über die andere Frage iſt in unſerer Bevölkerung 
ein fix und fertiges; bisher hat ſich denn auch noch 
kein Diffenfus zu erkennen gegeben. 8 

— Der ſogenannte „General⸗Club“ allein hat an 
Se. Maj. den König eine Adreſſe gerichtet, in welcher 
dringend um Krieg gegen Oeſterreich gebeten wird! 
Der Umſtand, daß dem Inhalte dieſer Petition nicht 
nur die Anſchauungen und Wünſche bedeutender 
Perſönlichkeiten unſeres Hofes, ſondern auch diejenigen 
faſt des ganzen preußiſchen und deutſchen Volkes 
gegenüberſtehen, verleiht ihr eigenes Intereſſe. 

— Ob es für den Fall des Eintretens einer vollen 
Mobilmachung möglich ſein wird, die Infanterie des 
preußiſchen Heeres auf die volle Kriegsſtärke, das Ba⸗ 
taillon zu je 1002 Mann, zu ſetzen, darf als zweifelhaft 
betrachtet werden, indem nämlich der Termin, bis zu 
welchem dies als bewirkt angenommen wurde, erſt mit 
dem Herbſt 1867 abläuft. Wahrſcheinlich würden für 
den erwähnten Fall deshalb die preußiſchen Bataillone 
auch nur zu etwa je 900 Mann formirt werden können. 
Den bereits auf den erhöhten Friedensfuß von je 
680 Mann geſetzten Bataillonen würden demzufolge 
zur Erreichung der vollen Kriegsſtärke noch je 220 
Mann hinzutreten müſſen, und die preußiſchen Com- 
pagnien dann durchgängig eine Stärke von 225 Mann 
beſitzen. Bisher beträgt die durch die erwähnte 
Maßregel bewirkte Verſtärkung der Armee für die 
Infanterie im Ganzen etwa 15,000 Mann, indem 
dadurch 87 Bataillonen je 140 Mann zugewachſen 
find, Ueberhaupt aber kann die ganze Aus dehnung 
der preußiſcher Seits verfügten Rüſtungsmaßregeln 
ſchwerlich auf mehr als etwa 20 bis 25,000 Mann 
veranſchlagt werden. 8 

— Die Truppenſendungen nach Schleswig zur 
Verſtärkung der dort ſtehenden Regimenter nehmen 
trotz aller Friedensnachrichten ihren Fortgang. So 
wurde am Sonntag wieder ein Trupp von 1000 Mann 
Reſerviſten nebſt 77 Munitionswagen, aus Schleſien 
kommend, nach Schleswig befördert. 

— Der von den Rumänen zum Fürſten gewählte 
Prinz Carl von Hohenzollern iſt hier eine wohlge⸗ 
kannte Perſönlichkeit. Könnte er ſich zur Annahme 
der Herzogskrone entſchließen, was wir zu bezweifeln 
geneigt ſind, ſo hätten ſich die Rumänen zu ihrer 
Wahl Glück zu wünſchen, denn der Prinz iſt ſehr 
liebenswürdig, gegen Jedermann wohlwollend. So 
weit wir ihn kennen, will es uns nicht in den Sinn, 
daß er nach den Donaufürſtenthümern gehen lönnte. 

Kiel. Die Corvette „Hertha“, Capt. Kinderling, 
geht mit Mannſchaften zum Schanzenbau nach Frie- 
drichsort und bleibt dort als Logisſchiff bis zur 
Vollendung der Schanzen. 

— Auf der Segelfregatte „Gefion“ hat nach ftatt- 
gehabter Inſpieirung Seitens des Contre- Admirals 
Jachmann für die einberufene ſeewehrpflichtige 
Mannſchaft der Artillerie-Schul⸗Curſus bereits feinen 
Anfang genommen. 

Kaſſel. Seit einigen Tagen ſpricht man hier 
lebhaft von auf Abdankung des Kurfürſten gerich⸗ 
teten Unterhandlungen. . 

Wien. Außer dem Widerſtreben der bedeuten⸗ 
dern deutſchen Bundesglieder, ſich bedingungslos auf 
Oeſterreichs Seite zu ſchlagen, verurſacht auch die 
finanzielle Verlegenheit, in welche unſere Regierung 
durch den Krieg hineingeräth, viel unangenehmes 


Kopfbrechen. Man hat hin und her berathſchlagt, 
in welcher Weiſe die nöthigen Mittel zu beſchaffen 
wären. Ein Anlehen im Auslande iſt geradezu nicht 
realifirbar; eine Zwangsanleihe im Inlande, welche 
ebenfalls in Betracht gezogen wurde, verſpricht ebenſo 
keine abſonderlichen Hilfsquellen; die Ausgabe von 
verzinslichen Staatsſchuldſcheinen wird von finan⸗ 
ziellen Autoritäten verworfen; es bliebe demnach nichts 
Anderes übrig, als Staatsnoten mit Zwangscours. 
Die offiziöſen Blätter bekamen über die vorzeitige 
Berührung dieſer wunden Stelle förmlich Krampf⸗ 
Anfälle; ſie dementirten gerade nicht, aber ſie ſchimpften 
weidlich über alle Journale, welche über Ausgabe von 
Staatsnoten auch nur eine Sylbe zu erwähnen wagten. 
Jetzt können die Offiziöfen alle die Complimente, die 
ſie vor acht Tagen an fremde Adreſſen gerichtet, an 
ſich ſelbſt äußern; denn ſchon binnen wenigen Tagen 
wird wahrſcheinlich eine Kundmachung des Finanz- 
Miniſteriums wegen des neuen Staatspapiergeldes 
erſcheinen. 


Florenz. Es iſt Thatſache, daß vom Neapo- 


litaniſchen aus die Truppen nach dem Norden in 


bedeutenden Transporten unterwegs ſind und daß 
dieſelben im Süden nicht erſetzt werden. Ebenſo 
wird alles, was an ſchwerer Artillerie im Süden 
brauchbar iſt, nach der Po⸗Linie geſchafft. 

— Prinz Adalbert von Preußen iſt von Nizza 
aus durch Genua gekommen, um ſich incognito nach 
Livorno zu begeben. Er hat das Arſenal von 
Genua beſichtigt. 

Paris. In den dißplomatiſchen Kreiſen der 
Tuilerien erzählt man ſich, daß die Bemühungen der 
franzöſiſchen Diplomatie, ein Abkommen zwiſchen 
Italien und Oeſterreich auf der Baſis eines Rückkaufs 
Venetiens zu Stande zu bringen, geſcheitert ſind. 
Die öſterreichiſche Regierung ſoll auf das Beſtimm⸗ 


zugeſicherten Wohnungsentſchädigung an den dort 
bisher wohnhaft geweſenen Lehrer im Betrage von 
100 Thlr. Herr Damme findet keine Logik in dem 
Verfahren des Magiſtrats bezüglich der Motive, welche 
für die Zahlung der Miethsentſchädigung angeführt 
ſind, wogegen Herr Dr. Piwko das Gebäude für 
die Commune erhalten wiſſen will, indem daſſelbe 
ſich füglich noch zur Unterbringung der in der Ka⸗ 
tharinenſchule befindlichen Mädchenſchule eigne und 
dieſe Verlegung den Vortheil gewähre, daß die zur 
Zeit überfüllte Katharinenſchule dadurch eine fünfte 
Knabenklaſſe erhalte. Abgeſehen von dieſem Project 
könne aber auch der Fall eintreten, daß die Stadt 
von einer Epidemie heimgeſucht werde, und daß es 
der Commune dann für Lazarethzwecke zu Statten 
komme. Dieſer Anſicht ſchließt ſich auch Hr. Pretzell 
an, wogegen Herr Dr. Liévin es für eine Grau⸗ 
ſamkeit hält, Kinder, geſchweige denn Kranke in ei⸗ 
nem ſo unwohnlichen Gebäude unterzubringen. — Herr 
Dr. Piwko findet die Wohnungsräume des Grund- 
ſtücks mit Ausnahme einer Stube nicht geſundheits⸗ 
gefährlich. — Herr Stadtrath Ladewig erklärt der 
Verſammlung, daß dem Magiſtrat die Adminiſtration 
des Gymnaſial-Vermögens zuſtehe und derſelbe einen 
Beſchluß wegen Verkauf oder Nichtverkauf des Grund⸗ 
ſtückes herbeizuführen, gar nicht beabſichtigt habe. 
Nachdem noch Herr Juſtizrath Breitenbach ſchlagend 
nachweiſt, wie unvortheilhaft es ſei, bei den jetzigen 
Verfaufsconjuncturen Grundeigenthum der Stadt zu 
entäußern, wird von Herrn Biber der Antrag geſtellt, 
einen Ausſchuß zur Prüfung der Sachlage zu ernen⸗ 
nen, und mit großer Majorität angenommen. Ber 
züglich eines von Herrn J. C. Krüger eingebrachten 
Antrages, die Schutzmannſchaft um 5 Mann Behufs 
beſſerer Bewachung der Speicherinſel zu vermehren 
und wegen Unterhaltung derſelben mit den Herren 
Kaufleuten Petſchow und Olſchewski in ein 


teſte erklärt haben, daß die Ehre der Lothringen⸗ 
Habsburger nicht geſtatte, das Feſtungsviereck an den 
König Victor Emanuel zu verkaufen. Hierauf ſoll 
man von einer Territorial Entſchädigung geſprochen 
haben, ohne jedoch in Wien ein beſſeres Reſultat zu 
erzielen. Es ſcheint, daß die Ausſicht, ſich nach den 
Donaufürſtenthümern hin zu vergrößern, für Oeſter⸗ 
reich ebenfalls nichts Verlockendes hat. 

Die in den politiſchen Kreiſen umlaufenden 
Gerüchte, deren Zahl natürlich Legion iſt, gehen 
gegenwärtig größtentheils von der Annahme einer 


contractliches Verhältniß zu treten, wird dein Magiſtra 
zur Begutachtung empfohlen. y 

— Zu Ehren des heutigen Tages (Düppeler Sturm⸗ 
tages) find die Feſtungswerke und Kaſernen geflaggt 
und wird das Kgl. 3. Garde⸗ Regiment z. F. das 
Andenken an den glorreichen Tag in ſolenner Weiſe 
begehen. : 

— Dem Appellationsgerichts-Vice-Präſidenten, 
Geheimen Ober-Juſtizrath Neubauer zu Marien⸗ 


Hinneigung des Kaiſers zu Preußen, wenn nicht gar 
einer intimen Verſtändigung deſſelben mit dem Grafen 
Bismarck für gewiſſe Eventualitäten aus. Oeſterreich 
ſcheint danach von hier aus, wenn überhaupt je, 
wenigſtens jetzt nichts mehr zu hoffen zu haben. 


Nachrichten aus Rußland und Polen. 
Petersburg. 


bannt wurden. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 18. April. 


[Stadtverordneten-Sitzung am 17. April.] 

Den Vorſitz führte Herr Commerzienrath Th. 
Biſchoff. Der Magiſtrat war durch die Herren 
Stadträthe Ladewig und Hir ſch vertreten. Die 
auf der Tagesordnung ſtehenden Mittheilungen wur- 
den ohne Debatte entgegengenommen. Bezüglich der 
Bewilligungen der Koſten für Abbruch der ehemals 
Kloß 'ſchen Schmiede in der Hundegaſſe und für 
den Ausbau des dabei vorhandenen Wohnhauſes ent⸗ 
ſpann ſich eine längere Discuſſion, indem Herr 
J. C. Krüger den Umbau des Gebäudes bis zu 
dem Zeitpunkte hinausgeſchoben wünſcht, wo durch 
Ablauf des Contractes mit dem Pächter der foge- 
nannten Hundehalle das anſtoßende Gebäude wieder 
in den unumſchränkten Beſitz der Commune zurück⸗ 
gelangt, und nur für geboten erachtet, daß der in- 
nere Ausbau des Schmiedegrundſtücks zum Zwecke der 
Einrichtung von Dienſtwohnungen für den Brandmeiſter 
und Schirrmeiſter der Feuerwehr auszuführen ſei, wo⸗ 
durch eine Erſparniß für die Communalkaſſe herbeigeführt 
werde. Nachdem jedoch die Magiſtratsvorlage von den 
Hrn. Biber, Pretze Illu. Stadtralh Hirſch befürwor⸗ 
tet, zieht Herr J. C. Krüger feinen Antrag zurück. 
Die Bewilligung von 150 Thlr. jährlicher Beihilfe 
für die iſraelitiſche Mädchen⸗Freiſchule auf den Zeit⸗ 
raum von 3 Jahren wird acceptirt. Ein Unter⸗ 
ſtützungsgeſuch der Frau Baden wird dem Magiſtrat 
zur Berückſichtigung empfohlen. Die Mittheilung 
über den eingeleiteten Verkauf eines dem Gymnaſio 


Für die ſilberne Hochzeitsfeier 
des Kaiſerpaares ſteht nebſt anderen Gnadenakten 
eine Entlaſſung aller derjenigen Ausländer zu erwar- 
ten, die wegen Betheiligung am letzten polniſchen 
Aufſtande oder überhaupt wegen politiſcher Vergehen 
in Rußland verurtheilt und meiſt nach Sibirien ver- 


werder iſt der Königliche Kronen-Orden zweiter 
Klaſſe und dem Amtsrath Weißer mel zu Stras⸗ 
urg, im Regierungs⸗Bezirk Marienwerder, der Rothe 
Adler⸗Orden vierter Klaſſe verliehen worden. 

— Die geſtern Abend im Gewerbehauſe anbe⸗ 
raumte Verſammlung von Geſellen und Arbeitern 
war nicht fo zahlreich beſucht, als man vom Bor» 
ſtande des Geſellenvereins erwartet hatte, weil durch 
Ungunſt der Verhältniſſe eine mehrmalige Verlegung 
des Termins hatte ftattfinden müſſen. Der Gegen- 
ſtand der Beſprechung betraf die allgemein als ein 
großes Bedürfniß unſerer Stadt anerkannte Errich⸗ 
tung von Flußbade-Anftalten. Den Vorſitz übernahm, 
durch Acclamation gewählt, der Zimmergeſelle Herr 
Koch. Derſelbe verlas den Entwurf zu einer 
Petition an den hieſigen Magiſtrat um ſchleunige 
Einrichtungen von Bade-Anſtalten, und zwar an der 
Steinſchleuſe, an der Pockenhauſer Schleuſe und bei 
Baſtion Braunroß, wobei bemerkt wurde, daß dem 
Bau von koſiſpieligen Badeſchiffen die Einrichtung 
umzäunter Badeſtellen vorzuziehen fei. Herr Dr. 
Korn wünſchte noch eine Abänderung der Petition, 
beginnend mit den Worten: „Wir Arbeiter müſſen im 
Schweiße unſeres Angeſichtes unſer Brot verdienen 
und wollen uns dieſes Schweißes zum Heile unſerer 
Geſundheit entledigen.“ Nachdem noch mehrere 
Redner für die Dringlichkeit des Antrages geſprochen 
und Herr Dr. Korn die Nothwendigkeit und Nütz⸗ 
lichteit der Hautreinigung durch Bäder vom ärztlichen 
Standpunkte aus hervorgehoben, folgte ein Vortrag 
des Letzteren über „Lincoln“ und die „freie Arbeit“, 
wonächſt die Petition durch die Verſammlung unter- 
zeichnet wurde. 255 

— Der vor einigen Wochen von einigen Land» 
wirthen im Graudenzer Kreiſe gegründete Unterſtützungs⸗ 
verein für landwirthſchaftliche Beamten in Weſtpreu⸗ 
ßen hat ſich ſchnell eine allgemeine Theilnahme auch 
in weiteren Kreiſen erworben. Bei der großen Zahl 
der landwirthſchaftlichen Beamten und dem wenn auch 
nicht zu rechtfertigenden Andrange von jungen Leuten 
ohne Vermögen gerade zu dieſem Beruf iſt ein ſolcher 
Verein gewiß ſchon längſt Bedürfniß geweſen, in 
unſerer Gegend ſowohl wie anderwärts. In Culm 
findet nächſten Sonntag eine Verſammlung von Land⸗ 
wirthen bezüglich Anſchließung an jenen Verein ſtatt, 
und wir wünſchen, daß auch die Landwirthe unſeres 


gehörigen Gebäudes auf Schüſſeldamm ruft eine leb - Kreiſes dieſen Beſtrebungen einiges Intereſſe widmen 
hafte Debatte hervor, desgleichen die Bewilligung der I mögen. 


— Im Selonke' ſchen Etabliſſement producirte 
geſtern zum erſten Male Herr Frangois Loubin 
ſeine präſtigiatoriſche Kunſt und wußte bei den Zuſchauern 
durch manches neue Kunſtſtückchen, welches er ohne 
Apparate dicht vor ihren Augen ausführte, ſowie durch 
die gefällige Art und Weiſe, wie dieſes geſchah, ein 
bedeutendes Intereſſe zu erwecken. Als Gaſt debutirte 
geſtern auch der Geſangskomiker Herr Krö ly, deſſen 
„Theaterdiener⸗Quodlibet“ von recht draſtiſcher Wir⸗ 
kung war; doch hat Letzterer in Herrn Muſic einen 
zu gefährlichen Rivalen, welchen in der Gunſt des 
Publikums aus dem Sattel zu heben ihm kaum ge⸗ 
lingen dürfte. Als Sängerinnen find in der letzten Zeit 
neu hinzugekommen die Damen de la Crux und 
Frey; beide füllen ihre Plätze mit beſtem Erfolge aus. 
Im Tanz ſind es die Geſchwiſter Maakens, welche 
unter der Regie des Hrn. Rinda zur Mannichfaltigkeit 
des Programms ihren guten Theil beitragen. Schließlich 
wollen wir nicht unterlaſſen, auch noch der Künſtler⸗ 
Familie Alphonſo zu erwähnen, deren einzelne 
Glieder in ihrer Art Vorzügliches leiſten; namentlich 
iſt es Frau Alph on ſo, welche durch das geſchmack— 
volle Arrangement von lebenden Bildern häufig den 
Preis des Abends davonträgt. Jedenfalls iſt Herr 
Selonke ſtets bemüht, durch das Engagement 
tüchtiger Kräfte für die Unterhaltung ſeiner Gäſte 
beſtens zu ſorgen und ſeinem Etabliſſement den nöthigen 
Reiz zu geben. 

— Wee im vorigen Jahre für die beſten novelliſti⸗ 
ſchen Leiſtungen, ſo hat die Redaction der im Verlag 
von A. Haack in Berlin erſcheinenden Illuſtrirten 
Muſter⸗ und Modezeitung Victor ia gegenwärtig 
eine Preis » Concurrenz für weibliche Handarbeiten 
ausgeſchrieben und dafür gleicherweiſe Prämien von 
50 und 25 Ducaten beſtimmt. Dieſelbe bezweckt 
damit, ihren Leſerinnen nur wirklich ſchöne und 
praktiſche Arbeiten zu bieten und zugleich den Fleiß 
und Kunſtſinn unſerer Frauenwelt zu fördern. Die 
Concurrenz- Bedingungen find aus Nro. 18 der 
Victoria in jeder Buchhandlung zu erſehen, oder 
auf frankirte Anfragen von der Redaction der Vie⸗ 
toria (A. Haack) in Berlin zu erfahren. 

Marienburg. Am letzten Sonnabend wurde 
ein raffinirter Betrug ausgeführt. Im Laufe des 
Vormittags ſtellte ſich bei Herrn P. in Caldowe ein 
Mädchen ein und überreichte einen Brief von der 
mit P. befreundeten Madame M., in welchem der— 
ſelbe erſucht wurde, auf einige Stunden zum Abſchluß 
eines Geſchäftes 150 Thlr. zu leihen. P. hatte im 
Hauſe gerade nicht ſo viel Geld vorräthig und be⸗ 
ſtellte das Mädchen nach einer halben Stunde nach 
dem Rathhauſe, um von dem Gelde, welches er dort 
zu erheben hatte, ihr den gewünſchten Betrag zu 
übergeben. Herr P. empfing fein Geld in Bank⸗ 
noten zu 100 Thlr. und übergab dem mitten unter 
Polizeibeamten wartenden Mädchen zwei ſolche An« 
weiſungen mit dem Bemerken, er werde auf ſeinem 
Heimgange die überſchießenden 50 Thlr. bei Madame M. 
abholen. Als er ſich ſpäter dort einfand, ſtellte ſich 
heraus, daß Letztere von nichts wußte und P. betrogen 
ſei. Die Polizei wurde nun in Bewegung geſetzt und 
Boten nach allen Seiten zur Auſſuchung der Schwindlerin 
abgeſchickt. Dieſe aber ſaß ruhig im Orte, ſich der 
gelungenen That freuend. So ganz verdorben mußte 
ſie indeſſen nicht ſein, denn nach längerer Ueberlegung 
packte ſie 150 Thlr. ein und ſandte ſie an Herrn P. 
mit einem Schreiben zurück, in welchem ſie anführte, 
daß ſie ihre That bereue, deshalb von dem erſchwin⸗ 
delten Gelde 150 Thlr. zurückſende und die weiteren 
50 Thlr. als ein Darlehn anſehe, welches fie er⸗ 
ſtatten würde. Mittlerweile war es der Polizei ges 
lungen, die Schwindlerin — eine erſt 19 Jahre alte, 
aber ſchon wegen Diebſtahls beſtrafte Perſon — zu 
ermitteln und in das Polizeigefängniß abzuführen. 

Thorn. Ein Akt ruſſiſcher Polizeiwillkühr macht 
hier viel von ſich reden. Der ſeit 3 Jahren hier 
anſäſſige Kaufmann J. lein geborener Pole) reiſte 
in Geſchäften nach Alexandrowo. Dort angekommen, 
wird er nach Vorzeigung ſeines Paſſes durch ruſſiſche 
Beamte, die ſeinen Namen im ſchwarzen Controllbuch 
als früheren Offizier einer Inſurgentenbande bezeichnet 
fanden, feſtgenommen und trotz aller Proteſtationen 
nach Warſchau geſchickt, wo er ſich noch befindet. 


Leba. Gleich nach dem Oſterfeſte begann die 
Lachs ſiſcherei in der Oſtſee, und fie ift im Allge⸗ 
meinen bis jetzt befriedigend geweſen. Wenn auch 
einzelne Netze faſt noch gar keine Lachſe gefangen, 
ſo haben andere wieder ganz glückliche Züge gehabt; 
fo fing ein Netz in einem Zuge 315 Stück Lachſe. 
Das Wetter iſt ſchön und der Fiſcherei günſtig, und 
die Fiſcher hoffen auf eine gute Einnahme in dieſem 
Jahre. Für Leba iſt der Ausfall der Lachsfiſcherei 
von Wichtigkeit, auf ihr beruht die Exiſtenz vieler 


Familien, denen fie die Einnahme für's ganze Jahr 
gewährt und deren Loos ein trauriges iſt, wenn 
der Fang ſchlecht ausfällt. Sämmtlicher Lachs, 
welcher an der Oſtſeeküſte von der Lupow bis über 
die weſtpreußiſche Grenze hinaus, faſt bis Hela, ge⸗ 
fangen wird, gelangt mit wenigen Ausnahmen nach 
Leba, wo er geriſſen, geſalzen und geräuchert und 
von 16 Lachshändlern nach Danzig, Königsberg, 
Bromberg, Stettin und in die Mark ausgeführt wird. 
In günſtigen Jahren werden von hier aus circa 80 — 
100,000 Pfund Lachs in den Handel gebracht, ohne 
die, welche in den umliegenden Städten und Gegen- 
den grün verkauft werden. 


Gerichts zeitung. 


Schwurgericht zu Danzig. 


[Todesurtheil.] Am 6. Deebr. v. J. ſtarb zu 
Sullenczyn das etwa 9 Wochen alte uneheliche männliche 
Kind der unverehelichten Henriette Kowalke. Der 

lötzliche Tod dieſes bisher gefunden Kindes und die 
ſonſtigen Umſtände ließen eine gerichtliche Sektion der 
Leiche nothwendig erſcheinen. Dieſelbe ergab Erſchei ⸗ 
nungen, welche die forenſiſchen Sachverſtändigen zu dem 
Gutachten führten, daß das Kind an Magen- und Darm ; 
Entzündung geſtorben ſei, die durch ein ätzendes Gift, 
wahiſcheinlich durch Schwefelſäure, erzeugt worden war. 
Die chemiſche Unterſuchung hat in den Leichenreſten das 
Vorhandenſein von freier Schwefelſäure (3% Gran) 
nachgewieſen. Die unverehel. Kowalke iſt angeklagt, ihren 
Sohn durch Beibringung von Schwefelſäure gemordet zu 
haben. Die Kowalke geſtebt zu, daß fie dem Kinde mit 
Milch vermiſchte Schwefelſäure eingeflößt, daß das Kind 
darauf heftig aufgeſchrieen, dann geröchelt und bald zu 
leben aufgehört habe. Sie will dieſe Handlung nicht in 
der Abſicht zu tödten, ſondern nur vorgenommen haben, 
um das Kind ſtill zu machen. Dieſe an ſich unwahr⸗ 
ſcheinliche Angabe wird durch die ganze Sachlage wider- 
legt. Die Kowalke, 24 Jahre alt, wurde ſchon im 12ten 
Jahre confirmirt und hat von da ab ihren Unterhalt 
durch Kinderwarten an verſchiedenen Stellen gefunden. 
Im Winter 1863—64 wurde fie Mutter eines unchel. 
Kindes, welches wenige Monate danach verſtarb. Acht 
Tage nach Michaelis 1865 wurde fie zum zweiten Male 
Mutter. Sie fand mit ihrem Kinde bei der Wittwe 
Pruſchak in Sullenczyn Aufnahme. Das Kind nahm 
die Thätigkeit der Mutter ſo in Anſpruch, daß ſie nur 
durch Spinnen im Hauſe täglich etwa 6 Pfennige ver- 
dienen konnte. Durch die Exiſtenz des Kindes wurde 
ihre vorhandene Armuth zur bitterſten Noth geſteigert. 
Während die Kowalke das Kind äußerlich liebevoll be- 
handelte, hat fie demſelben wiederholt Branntwein ein- 
geflößt und es einmal mit Kartoffeln und ſauern Kirſchen 
gefüttert. Die Vorſtellungen der Witwe Pruſchak haben 
fie hiervon nicht abhalten können. — Am 29. Nov. v. J. 
kam die Kowalke zu dem Bäckermſtr. Gube in Sullen⸗ 
czyn und bat denſelben, ihr aus Bütow für 1 Sgr. 
Vitriol mitzubringen. Dem Gube fiel die Beſtellung auf, 
er fragte ſie daber, was ſie mit dem Vitriol wolle, und 
als die Kowalke ihm ſagte, daß ſie damit etwas färben 
wolle, fragte er ſie weiter: „Sie werden doch nicht Ihr 
Kind damit vergeben?“ Die Kowalke erwiderte: „Bringen 
Sie nur das Vitriol“, und entfernte ſich. Gube hat dem⸗ 
nächſt die giftige Subſtanz gekauft und der Kowalke 
übergeben. Am 6. Decbr. v. J. kam die Kowalke gegen 
Mittag nach Haufe. Außer ihrem Kinde befand ſich in 
der Stube die 11jäbrige Marianne Pruſchak und der 
10jährige Marcelli Pruſchak. — Als das Kind der Kowalke 
anfing zu ſchreien, nahm die Mutter es aus der Wiege 
auf den Schooß und ſagte: „Kind, ſei doch ſtille, ſonſt 
freſſen uns die Schweine und die Läuſe auf.“ — Die 
Kowalke geſteht zu, daß fie jetzt aus ihrer Bruſt einige 
Tropfen Milch in einen Löffel geträufelt, einige Tropfen 
Vitriol dazu gegoſſen und dieſe Miſchung dem ſchreienden 
Knaben in den Mund gegoſſen hat. Das Kind ſchrie 
ſofort heftig auf, das Schreien verwandelte ſich aber ſehr 
bald in Röcheln. Alle Theile des Mundes, Lippen, Gaumen 
und Zunge wurden ſofort farblos und ganz weiß. Die 
Mutter gab dem Kinde die Bruft, das Kind konnte aber 
nicht mehr ſaugen und verſchied bald darauf. — Die 
Kowalke bat weder der Wittwe Pruſchak noch einem 
Andern mitgetheilt, daß fie ih Vitriol habe mitbringen 
laſſen; auch daß ſie ſich irgend etwas färben wolle, bat 
fie nicht geſagt. Zu der Marianne Pruſchak hat fie 
vielmehr geäußert, daß ihr Gube in der Flaſche Tropfen 
mitbringen folle. Gleich nach der That hat fie die Flaſche 
mit dem nicht verbrauchten Vitriol vernichtet und bei 
Seite geſchafft. Während ſie das Eingeben des Vitriols 
vor den in der Stube anweſenden Kindern der Wittwe 
Pruſchak zu verbergen gewußt, hat ſie unmittelbar darauf 
die Marianne Pruſchak auf die durch das Vitriol hervor 
gerufenen Erſcheinungen aufmerkſam gemacht. Sie hat 
dabei Nichts davon geſagt, daß ſie dem Kinde etwas ein- 
gegeben babe und ſolches auch ſpäter der ſie befragenden 
Wittwe Pruſchak gegenüber beſtritten. — Gleich nach der 
That ſagte die Kowalke nur immer: „das Kind ift ſchon 
vorbei.“ „Mein Würmchen iſt ſchon fort.“ — Die Gr 
ſchworenen ſprachen das Schuldig mit mehr als? Stim- 
der Aus und erklärten beſchloſſen zu haben, die Kowalke 
enade Sr. Majeftät des Königs in einem Bittgeſuch 
empfevien zu wollen, welches fie zu den Acten einreichen 
würden. Der Gerichtshof verurtheilte die Kowalke wegen 
Mordes zum To de. Dieſelbe verblieb während der 
anzen Verhandlung und ſelbſt nach Verkündigung des 
odesurtbeils in ftoiſcher Ruhe. 


Roſenöhl und ſeine Clarinette. 
Eine Humoreske von Dr. Th. Piening. 


Das alte Sprichwort, welches in ſchönem Latein 
auf kleinen Tabakspäckchen veritablen Gebirgskanaſters 
zu prangen pflegte: „nil novi subter solem“ (nichts 
Neues unter der Sonne) mag den Anhängern der 
Horaziſchen Lehre „nil admirari“ (Bewundere nichts, 
d. h. außer Dich ſelbſt!) willkommen fein und in 
den meiſten Fällen durch die Wahrheit feine Beſtäti⸗ 
gung finden, aber es paſſirt doch manches unter dem 
„Sternenhimmel“, wovon ſich der Menſch nichts 
träumen läßt, und ſelbſt der alte Ben Akiba würde 
ſtaunend die Hände zuſammengeſchlagen und ausge 
rufen haben: „Nein, ſo etwas iſt denn doch noch nicht 
dageweſen!“ hätte man ihm erzählt, daß Jemand 
nicht allein ſich ſelbſt begraben, ſondern auch ſich 
ſelbſt die letzte Ehre erwieſen habe. 

Die Phantaſie vermag dergleichen Ungeheuerlich⸗ 
teiten wohl zu erſinnen; aber wenn Ereigniſſe, welche 
faft die Grenze des Wunderbaren überſchreiten, wirklich 
geſchehen, fo iſt es des Schriftſtellers Pflicht, darüber 
ausführlich zu berichten, wäre es auch nur zum 
Nutz und Nießbrauch ehrlicher Chroniſten ſpäterer 
Jahrhunderte. 

In Hamburg, einem Sitze der Kunſt und 
Wiſſenſchaft, wie ein kleiner Profeſſor jüngſt ent- 
deckt hat, lebte in der Mitte dieſes Jahrhunderts ein 
dunkler Ehrenmann, Namens Roſenöhl, ſeines 
Standes ein Muſikante. Er pfiff nämlich die Clarinette. 


Da wir nicht mehr in der Zeit der Sage leben, 
ſo darf der Leſer natürlich nicht erwarten, daß ſich 
fieben Städte um die Ehre ſtreiten, feine Wiege in 
ihren Mauern gehabt zu haben. In unſerer aufge- 
klärten Zeit, wo man es ſogar verſucht, dem lieben 
Gott in die Himmelsfenſter hineinzuſehen, konnte es 
fein Geheimniß bleiben, daß Roſenöhl in der kleinen 
Stadt Erempe in Holſtein geboren war. 

Sein Vater war ein vielſeitig gebildeter Mann, 
er bekleidete das Vertrauensamt eines öffentlichen Aus- 
rufers, machte für kleine und große Füße achtungs⸗ 
werthe hölzerne Pantoffeln und blies Abends, weniger 
der Unterhaltung als des Unterhalts wegen, die 
Clarinette zum Tanz. a 

Trotz feiner vielen Geſchäfte wußte er als zärt⸗ 
licher Vater doch noch ſo viel Zeit zu erübrigen, daß 
er ſeinen Leberecht mittelſt guter Worte und weiſer 
Lehren, welche er durch einen Haſelſtock noch ſchärfer 
einzuprägen ſuchte, Sitten und Manieren nebſt einiger 
Fertigkeit auf der Clarinette beibringen konnte. 

Der Junge hatte viel Talent, und wenn er auch 
nicht zu den Wunderkindern gehörte, welche ſchon in 
der Wiege ein Blasinſtrument ſpielen, ſo entwickelten 
ſich ſeine Anlagen unter der väterlichen Leitung doch 
ſehr raſch, und er wäre zweifelsohne ein großer Muſikus 
oder auch Pantoffelmacher geworden, wenn nicht ein 
Ereigniß eingetreten wäre, welches ſeinemGeſchick plötzlich 
eine andere Wendung gab. 

Sein Vater, der alte Biedermann, ſtarb nämlich 
in Folge übermäßiger ſpirituoſer oder geiſtiger An⸗ 
ſtrengungen, ohne ſeinem einzigen Kinde außer 
Schulden etwas Anderes als einen ehrlichen Namen 
zu hinterlaſſen. 

Das kleine Erbtheil reichte kaum hin, einen hart⸗ 
herzigen Gläubiger zu bewegen, der armen Waiſe das 
Lieblingsinſtrument des Vaters, eine Clarinette, gegen 
das Verſprechen allmäliger Abzahlung zu überlaſſen. 


Wir wollen nicht verſuchen, den Schmerz des 


zwanzigjährigen Leberechts zu ſchildern, als er einſam 


am Grabe ſeines Vaters ſtand; kein Wort, keine 
Thräne verrieth, daß fein Herz von Trauer zuſammen⸗ 
geſchnürt war, und nur feine Nachbaren erhielten einen 
annähernden Begriff von ſeinen troſtloſen Gefühlen, 
als er ſpät in der Nacht auf der Clarinette ſeinen 
Schmerz um den verlorenen Vater in gräßlichen Tönen 
ausſtrömen ließ. 

Noch ein Jahr blieb er „an dem Orte, wo ſei— 
ner Väter Wiege geſtanden hatte“, und noch immer 
war er ſehr traurig, denn es ging ihm noch trauriger. 

Eine Leidenſchaft ſoll, nach dem Ausſpruch eines 
großen Dichters, jeder Menſch beſitzen, und da „einmal“ 
bekanntlich gleich „keinmal“ iſt, ſo wäre Leberecht 
Roſenöhl annähernd ein Engel geweſen, wenn er nur 
die eine Leidenſchaft gehabt hätte, daß er kein leeres 
Glas ſehen konnte; aber leider hatte die Natur, welche 
ſo voll launiſcher Widerſprüche iſt, den Keim zu zwei 
Extremen in ihn gelegt und entwickelt, er hatte auch 
eine unüberwindliche Antipathie gegen volle Gläſer. 

An dieſer Idioſynkraſie leidend, wurde ihm das 
Weichbild ſeiner Vaterſtadt bald zu eng, und da die 
Väter der Stadt durchaus keine Neigung zeigten, ihm 
zu Gefallen den Rayon ihres Wirkungskreiſes aus⸗ 
zudehnen, ſo verließ er eines ſchönen Tages die 
Heimath, feinen Gläubigern nichts zurücklaſſend, als 


eine nebelhafte Ausſicht auf dereinſtige Deckung ſeiner 


Paſſiva an einem Orte, wo es heißt: „Aller Schuld⸗ 


buch ſei vernichtet.“ 

Mit ſich nahm er die vom ſeligen Vater ererbte 
Clarinette, auf welcher nichts laſtete, als jenes Ver⸗ 
ſprechen, welches er ſeinem Gläubiger gegeben hatte, 


was aber weder ihn, noch das Inſtrument verſtimmt 
machte. 5 


In den hohlen Räumen der Clarinette lag für 


ihn ein Schatz verborgen, und er wußte es und wollte 
ihn heben. 


Muſik gehörte auch damals ſchon zum 
guten Ton, wenn auch der gute Ton nicht immer 
zur Muſik. 

Ohne die heilige Cäcilie, die Schutzpatronin armer 
Muſiker anzurufen — er war ſich feines Werthes 
wohl bewußt! — lenkte er feine Schritte der Welt— 
handelsſtadt Hamburg zu, dem Eldorado der Kunſt 
und Wiſſenſchaft. (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


*,* [Luftballon zu militäriſchen Zwecken.] 
Wie die engliſchen Journale berichten, beabſichtigen 
die Behörden dort einen Luftballon-Dienſt für die 
Armeen einzurichten. Die Verſuche ſoll ein Comité 
leiten; Mannſchaften und Terrain werden zu ihrer 
Dispoſition geſtellt, und wenn die Reſultate günſtig 
find, Sol dieſer Dienſt in großem Maßſtabe orga— 
niſirt werden. Im italieniſchen Kriege wurde dies 
Syſtem bekanntlich ſchon angewendet und ſchadete den 
Oeſterreichern ſehr, indem die Feinde ihre Stellungen 
auskundſchafteten, und auch vor Richmond bedienten 
ſich beide Heere des Ballons. 

* Bei dem türkiſchen Geſandten in Paris war 
dieſer Tage großer Ball. Alle Diplomaten waren 
anweſend, nur Fürſt Metternich nicht. Die Fürſtin 
Metternich entſchuldigte ihren Gemahl wegen Unwohl— 
ſeins. Was fehlt ihm denn? fragt man ſie. „Mein 
Gott, er hat die Preußen“, war die launige Ante 
wort. Der Witz machte raſch die Runde durch den 
Saal. Ein alter General bemerkte ſcherzhaft: „Nun, 
da würde am beſten ein Aderlaß helfen.“ 

*,* Folgende Geſchichte beſchäftigt die Bevölkerung 
Venedigs in hervorragender Weiſe. Am Char⸗ 
ſonnabend erſchienen drei Herren, eine Dame und zwei 
Kinder — alle zuſammen in einer Gondel und mit 
einem höchſt armſeligen Reiſegepäcke von drei Kofferchen 
und zwei Taſchen, im Hotel Danieli — bekanntlich 
dem eleganteſten und koſtſpieligſten am hieſigen Platze — 
und wünſchten vier Zimmer zu haben. Das Aus- 
ſehen der Reiſenden, die franzöſiſch ſprachen, war 
derart beſcheiden, daß der Hotelbeſitzer factiſch Anſtand 
nahm, ihnen Quartier zu geben, und erſt nach längerem 
Deliberiren wies er ihnen vier Zimmerchen im dritten 
Stockwerke an, indem er gleichzeitig ſeinem Diener— 
perſonale den Auftrag gab, dieſe „poveri diavoli“ zu 
überwachen, daß ſie nicht durchgingen. Der Chef der 
Geſellſchaft notifichte ſich als Alexander Adam, 
Grundbeſitzer aus der Walachei, mit Familie, und es 
befaßten ſich nun die Fremden mit Beſichtigung der 
hieſigen Sehenswürdigkeiten, wozu ſie ſich nicht ein⸗ 
mal des Lohnbedienten, ſondern eines einfachen Cicerone 
und einer zweiruderigen Barke bedienten. Am Oſter⸗ 
montag Abends begehrten ſie den Conto, indem ſie 
angaben, nach Mailand zu reiſen, und zahlten hierbei 
nicht nur in Gold und coulant, ſondern verabreichten 
auch an die Dienerſchaft des Hotels ſehr anſehnliche 
Geſchenke. Dies erregte Verdacht, und derſelbe wurde 
noch mehr beſtärkt, als der Hotelier bei der Auf⸗ 
lagerung des Gepäckes auf dem Reſte eines Zettels 
auf einem Koffer die Buchſtaben „Cus“ — las. Er 
telegraphirte ſogleich nach Trieſt, von wo die Unbe- 
kannten gekommen waren, und erhielt von dort die 
Antwort, daß die „armen Reiſenden“ der Ex-Fürſt 
Cuſa, ſeine Gemahlin und Kinder, ein Adjutant 
und ſein Haushofmeiſter geweſen ſeien. Die Sache 


unterhält unſere Venetianer vortrefflich, da Niemand 


von der Anweſenheit dieſer Familie auch nur die 
geringſte Ahnung hatte. 

* Eine Wiener Künſtlerin beſtand dieſer 
Tage ein drolliges Abenteuer, das in dem engen 
Kreiſe, in dem es bekannt wurde, viel von ſich reden 
machte und viel zu lachen gab. Die Künſtlerin kam 
kürzlich nach einer anſtrengenden Rolle erſchöpft nach 
Haufe. Als fie die letzte Stufe der zu ihrer Woh⸗ 
nung führenden Treppen betritt und eben die Hand 
nach dem Glockenzuge ausſtreckt, ſtößt fie plötzlich 
einen markdurchdringenden Schrei aus. Die Urſache 
des Entſetzens ſtand in Geſtalt eines Kinderkorbes, 
aus dem das holdſelige Antlitz eines jungen Staats- 
bürgers lächelnd herauslugte, vor der Wohnungsthür. 
Die Künſtlerin, welche weiß, daß man nur auf der 
Bühne die weggelegten Kindlein liebevoll aufnimmt 
und verpflegt, bis ſich im letzten Akte die Mutter 


meldet, ſchreit um Polizei und befiehlt ihrer Beglei⸗ 
terin, dem nächſten Commiſſariate die Anzeige von 
dem „lebendigen Funde“ zu machen. Schon wollte 
die Duenna dem Befehle Folge leiſten, als die 
Künſtlerin, welcher es auffiel, daß das Kind ſein 
ſtereotypes Lächeln gar nicht änderte, ſich auch nicht 
im Geringſten bewegte, daſſelbe genauer beſichtigte 
und entdeckte, daß ſich in dem Korbe nichts befinde, 
als eine rieſige Puppe mit einem der Natur nach 
täuſchend nachgeformten Wachsgeſichtchen. Das Ent⸗ 
ſetzen verwandelte ſich in eine laute Heiterkeit, und 
die frohe Stimmung erreichte ihren Höhepunkt, als 
man die eben nicht unangenehme Entdeckung machte, 
daß der ganze Körper der Puppe aus den koſtbarſten 
Brüſſeler Spitzen zuſammengeſetzt war. Die Anzeige 
bei der Polizei unterblieb natürlich, den Nach- 
forſchungen der Künſtlerin iſt es übrigens gelungen, 
den unnatürlichen Vater des weggelegten Spitzen⸗ 
kindes zu entdecken. 

** [Kinderſegen.] Graf Babo von Avens⸗ 
berg hatte 32 Söhne und 8 Töchter und ein ruſſi⸗ 
ſcher Bauer, der zweimal verheirathet war, zählte 
nicht weniger als 87 Kinder, von denen er in ſeinem 
75. Jahre noch 83 am Leben ſah. Der Fall, daß 
40 und mehr Kinder eine Mutter hatten, iſt öfter 
vorgekommen. 


Räthſel. 


Es giebt ein wunderbares Thier auf Erden, 
Mit einer Blume iſt es ſtets geziert, 

Ein ſtiller Friede ruht in den Gebärden, 
Es frißt ſogar mit Löffeln ungenirt. 


Man iſt dem Thiere überall gewogen, 
Es iſt am Fürſtenhofe wohl bekannt, 
Es wird zur Tafel häufig zugezogen, 
Nicht ſelten durch des Fürſten eigne Hand. 


Die Tapferkeit iſt ſeine ſchwache Seite, 
Nie iſt es gierig nach des Sieges Lohn, 
Wenn man ihm naht, ſo ſucht es ſtets das Weite, 
Doch hat es Viele auch behütet ſchon. L. B 


[Auflöſungen werden in der Exped. d. Bl. entgegengen.) 


Auflöſungen der Charade in Nr. 89 d. Bl.: 
„Vergeden“ 
find eingegangen von H—g Vt; Fritzchen; E. Schulz; 
John Meyer; Emil; W. Schauxoth. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


333.65 —+11,5 W. friſch, leicht bewölkt. 
333,63 6.7 WNW. Sturm m. Regenböen 
333,19 96 | de. do. do. 


Schiffs- Bapport aus Weufahrwafer. 
Angekommen am 17. April: : 
Erland, Joh. Cathar., v. Bergen, m. Heeringen u. 
Thran. Findley, Vine, v. Dyfart, m. Kohlen. — Ferner 
3 Schiffe m. Ballaſt. 
Angetommen am 18. April: 
Davidſon, Ulrica, v. Blyſh; Davidſon, John Hullet, 
v. Sunderland; Smith, Union Grove, v. Dyſart; Domke, 
Roſa, v. Grimsby; Wheatly, Derwentwater, v. Wark⸗ 
wortb; u. Remmerſen, Gelie, v. Newceaſtle, m. Kohlen. 
Beck, Tordenskjold, v. Bergen, m. Heeringeu, n. Memel 
beft. Oeſtmann, Regina, v. Meſſina, m. Früchten. 
In der Rhede Schutz ſuchend: 
Heydemann, Preuße (SD.), v. Königsberg. — Ferner 
8 Schiffe mit Ballaſt. 
Im Ankommen: Theodor Behrend, Kagel.“ 
Ankommend: 10 Schiffe. Wind: WNW. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 14. bis incl. 17. April. 
129 Laſt Weizen, 254 L. Roggen, 53 Laſt Erbſen, 
11 L. Gerſte, 122 L. Hafer, 20 Scheffel Rübſaat und 
5 Schffl. Senfſaat. Waſſerſtand 4 Fuß 4 Zoll. 


— .: ñ—y—U— 

Börſen-Verkäuſe zu Danzig am 18. April. 

Weizen, 100 Laſt, 129. 30, 130 pfd. fl. 530; 129. 30pfd. 
fl. 500; 127 vfb. fl. 475; 126pfd. fl. 460; 122 bis 
123pfd. fl. 420; 117 pfd. fl. 330; 121pfd. fl. 4175; 
112, 113pfd. fl. 3124 pr. 85pfd. 

Roggen, 116pfd. fl. 315; 122pfd. fl. 330; 126. 27 pfd. 
fl. 348 pr. 813 fd. 

Große Gerſte, 108pfd. fl. 267—276 pr. 72pfd. 

Kleine Gerſte, 100pfd. fl. 258 pr. 72pfd. 


17 
18 


4 
8 
12 


Angekommene Fremde. 
Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. Hirſchfeld a. Czernikau. Die Kaufl. 
Biermann a. Bremen, Heidtmann a. Stettin, Sonntag 
a. Minden, Daniel a. Nürnberg, Jahnke aus Hamburg 
u. Voigt a. Berlin. 

Wulter’s Hotel: 

Major im 44. Inf.⸗Regt. v. Gordzewski a. Thorn. 
Die Ritiergutebeſ. Pieper a. Puc u. Albinus a. Wald⸗ 
haufen. Pfarrer d. engliſchen Kirche v. Schmidt nebft 
Gatt. u. Schwägerin a. Danzig. Kaufm. IHl a. Deſſau. 
Bürger Kreutzer aus Warſchau. Frau Rittergutsbeſ. 
Plehn aus Dalwin. 5 

Schmeljer's Hotel zu den drei Mohren: 

Die Rittergutsbeſ. v. Jackowski n. Sohn a. Bielitz 
u. Weber aus Roſtock. Gutsbeſ. Becker aus Elbing. 
Kaufm. Krüger a. Stettin. 

Hotel de Thorn: e 

Bau +» Infpector Schmidt a. Dirſchau. Fabrikant 
Hille a. Cöthen. Kaufmann Ernſt a. Worms. 


Hotel d' Oliva: 

Die Ritterguisbeſ. Wilkens a. Glanowo u. Schie⸗ 
mann aus Jorkitten. Die Kaufl. Meyer aus Berlin, 
Weder und Fiſcher aus Königsberg und Chriſtoph aus 
Pomehlen. Decan Bader aus Tiegenhagen. Amtmann 
Haaſe a. Breitenſtein. 

Deutſches Haus: 

Die Kaufleute Setuett a. Greifswald, Jacoby a. 
Königsberg u. Pergament a. Berlin. Rittergutsbeſ. 
v. Laszewski a. Dombrowo. 


Bekanntmachung. 
ur Verpachtung der Weichſelfähr⸗ Berechtigung 
3 zwiſchen Ganskrug und Troyl auf drei 
Jahre, vom 1. Juli 1866 ab, ſteht ein Licitations⸗ 
Termin Sonnabend, den 28. April e., 
Vormittags 11 Uhr, zu welchem von 12 Uhr 
Mittags ab neue Bieter nicht mehr zugelaſſen werden, 
im hieſigen Rathhauſe vor dem Herrn Stadtrath 
Strauß an, und werden Pachtluſtige zu dieſem 

Termine hiermit eingeladen. 

Nachgebote werden nicht angenommen. - 

Danzig, den 27. März 1866. 


Der Magiſtrat. 


7 . 
Hotel „Deutsches Haus“, 
Holzmarkt No. 12. 


um den Wünſchen eines geehrten Publikums 
nachzukommen, den Preis für Flaſchen - Biere 
a berabzuſetzen, zeige ich ergebenſt an, daß ich ein 
— Flaſchen⸗Depot für echte Biere errichtet habe, 
und empfehle nachſtehende Sorten gut abgelagert 
zu folgenden Preiſen: 


Hofbräu-Exportbier 1181. f. 1 (excl. Fl.) 181.3 pr 
Culmbacher Lagerbier 1181. f. 1% dito 181.3 pr 
Münchener Bock 11Fl. f. 1% dito 181.3 =. 
Münchener Lagerbier 13Fl. f. 1% dito 181. Ar 
Dresdener Felsenkeller 13 Fl. f. 1% dito 181. 28957 
Erlanger Lagerbier 1481. f. 14 dito 181. 28. 
Windsheimer Lagerbier 14Fl. f. 1 dito 18 l. 215 
Würzburger Lagerbier 15Fl. f. 1% dito 1Fl. 237 


Bergschlössch.-Lagerb. 15 Fl. f. 1% dito 1 Fl. 23.97 
Jede Beſtellung von 1% wird nach Wunſch frei ins 
Haus geliefert. Sämmtliche Biere ſind auch in kleinen 
Gebinden zu haben; auch täglich mehrere dieſer Sorten 
friſch vom Faß. Otto Grünenwald. 


Stadt-Cheafer zu Danzig. 


Donnerſtag, den 19. April. Gaſtſpiel des 
Herrn Friedrich Devrient, vom Hoftheater zu 
Wiesbaden. Richard's Wanderleben. 
Luſiſpiel in 4 Aufzügen von G. Kettel. Hierauf: 
Die weibliche Schildwache. Vaudeville 
in 1 Akt von Friedrich. 

Pr. Loose 4 Cl. Stetten tgartt ie P. S. In voll 

4. Cl. fiel bei mir 1 Gewinn von 10,000 Tylrn. 

Einige 100 Stück woll. Kleiderzeuge 

um zu räumen von 3 ½ n bis 1 Ab: pro Elle 

in den ſchönſten Deſſins empfiehlt 
Otto Retzlaf, Fiſchmarkt 16. 


2—3000 t w. a. 5 Huf., 1. Stelle, 
unt. V. 1. in d Exped. des „Dampfb.“ geſucht. 


Zeitungs - Inserate 
werden in alle Blätter aller Länder durch die 
Expedition für Zeitungs-Annoncen 


von Haasenstein & Vogler 


in Hamburg, Frankfurt a. M., Wien, Berlin, 
Basel u. Paris, 

unter Berechnung nach den Original- Preisen stets 
prompt und discret besorgt. Das Bureau bietet den 
Inserirenden Ersparung des Portos u. der Mühwaltung, 
auch bei grösseren Aufträgen den üblichen Rabatt. 
Belegblätter werden geliefert. Zeitungsverzeichnisse 
mit jeder nenen Auflage nach den inzwischen einge- 
tretenen Veränderungen vervollständigt und rectificirt, 
gratis und franco. 

NB. Für Danzig und Umgegend nimmt die Exped, 
d. Bl. Aufträge zur Beförderung entgegen. 


2, Kölner Domban⸗Lotterie. 
Looſe à 1 Thlr. find jetzt zu haben 


bei Mdwin Groening. 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


„AIBUNA“, 
Lebens, Wenfions: und Leibrenten⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
zu Halle 4. / S. f 
Geſchäfts⸗Ueberſicht am 31. März 1866. > 


Verſichertes Kapital. 


Angemeldet 12,650,210. 15. 3. 

Abgelehnt 1,460,225. — — Verſicherte Rente. Jahresprämie. Kapital⸗Zahlung. 
Angenommen 11,189,985. 15. 3. 9,687. 3. 2. 428,219. 27. 5. 41,625. 18. 1. 
Erloſchen 3,395,656. 5. 9. 5,897. 26. 9. 181,822. = 
Beſtand 7,794,329. 9. 6. 3,787. 6. 5. 296,547. 19. 10. 41,625. 18. 1. 


Neue Anträge werden von der unterzeichneten General- Agentur, ſowie von den Vertretern der 
Geſellſchaft in allen Städten Weſtpreußens entgegengenommen, Statuten, Profpecte ꝛc. unentgeltlich ver⸗ 
abreicht, auch jede ſonſt gewünſchte Auskunft bereitwilligſt ertheilt. 5 

In Städten und Ortſchaften, wo die Geſellſchaft noch nicht oder nicht genügend vertreten ift, 
werden Agenten unter ſoliden Bedingungen angeſtellt, und wolle man ſich dieſerhalb an die unterzeichnete 


General- Agentur wenden. 


Die General-Agentur der „Iduna“. 
R. Bandtke (Frauengaſſe 11.) 


Pr] 
Friedr. Lampe in Goslar iſt nicht todt! 


Die irdiſche Hülle des berühmten Naturarztes iſt der Erde übergeben 
½ Flaſche ein Geist lebt fort und wird auch ferner der leidenden Menſchheit Hell und 


20 Sgr. |Rettung bringen. 


General⸗Depot von Director Fr. Lampe's Kränter⸗Elixir 14 
1 Flaſche Berlin, 49 Neue e 40, Berlin. Get Ya Flaſche 
20 Sgr. F. Meyer, 10 Sgr. 


Königl. Preuß. Kap 


Dem Unterzeichneten iſt das Geheimniß des Kräutertranks laut 
notariellen Vertrages übergeben worden und iſt 


Lampe's Kräuter⸗Elixir 


in unveränderter Wirkung ſowohl aus dem General-Depot in Berlin, 49 
aus den bekannten Niederlagen des In» und Auslandes zu beziehen. 


Kaiferl. Nüſſ. Hof⸗Lieferant. 
Niederlagen des Kräuter⸗Elixirs befinden ſich in Danzig bei Herrn J. E. Schulz, 


Ya Flaſche 
10 Sgr. 


Neue Fried richsſtraße 49, ſowie 


in Markushof bei Herrn Jacob Horn, 


Antheile von Königlich Preußiſchen Lotterie⸗Looſen 


zur 4. Klaſſe 133. Lotterie, Hauptziehung, Anfang den 20. April e., 
A=16 Thlr., % =8 Thlr., 16 4 Thlr., 2 2 Thlr., „1 Thlr. 
verlauft und verſendet alles auf „gedruckten Antheilſcheinen“. 


Briefe und Gelder erbitte frei. 


Elbing. 


Der Antheil Loos - Verkauf iſt in ganz Preußen geſetzlich geftattet. 


W. A. Lebrecht. 


Lerantwortliche Redaction Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


